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Unterbewertung freiwilliger Hılfe?
Zur ehrenamtlıchen Tätigkeit Im carıtatıven Dienst

lıscher Frauen oder Männer, VO  —_ Trägervereinen VO  .Die sozı1alen Dienste ın der Bundesrepublik und ıhre freien
Iräger siınd stark ausgebaut. Kommt darüber das, Z0d$ ehren- Einrichtungen. Dıies hat außerordentlich hiltreiche

Aspekte, da dıe Verantwortung breıt gefächert un eınamtlıch geleistet wird, burz®? Elisabeth Buschmann, dıe
Leiıterin des Referats für Familienhilfe 1M Deutschen Carıtas- möglıches Eigenleben der Sozıialarbeıt vermıeden wiırd. Es
verband, stellt dar, WdS ehrenamtliche Hılfe eıisten hann und ann natürlich auch Konflikten führen, WEenNn ein Dıs-
ın wwelchem Ausmaß sLe 2ıne notwendiıge Ergänzung der be- sCNS zwischen Träger und tachlichen Mitarbeıtern sıch
ruflich geleisteten Soztialarbeit ıSE entwiıckelt, die sıch ın iıhrer beruflichen Verantwortung

unverstanden fühlen. ach eıner eıt der starken Protes-
DiIe Sozıialarbeıt ıIn uUuNnseTremM Land, aber auch ın allen sıonalısıerung, ehrenamtlıiche Arbeıt oftfenbar dıe be-
hochindustrialisıerten Ländern, hat sıch außerordentlich rufliche Identität vieler Mitarbeiter „angegriffen” hat,
differenziert entwickelt. Dıiıe Spezıalısıerung hinsichtlich zeıgen sıch gegenwärtig NEUEC Freiräume für die ehrenamt-

lıche Arbeiıt.der Personengruppen VO  — Betrotffenen (z Famıilıen, Se-
nıoren, Spätaussıedler, Suchtkranke, Behinderte USW.) Das Selbstverständnıis ehrenamtlıicher sozıaler Tätigkeıt

ın den angelsächsischen Ländern un ın den Niederlandennımmt ebenso WwW1e die instiıtutionelle Ausformung iın
der ambulanten un statıonären Hılfe (z.B Beratungs- 1St anders als ın Deutschland. Sıe 1St dort anerkannter eıl

des öttentliıchen und kirchlichen Lebens un: 1St auchstellen, therapeutische Zentren, Sozıalstatiıonen, Treff-
punktarbeıt, Wohngruppe, Heıme, Krankenhäuser USW.). durch die Professionalisierung nıcht iın der Weıse un-

Dıiıe Kernfunktionen der beruflichen Sozialarbeıit werden siıchert worden, WI1€e dies in Deutschland in der Vergan-
oft W1€e folgt bezeichnet: Helten durch Vermiutteln, kti- genheıit bıs in die Gegenwart hıneın vieltach geschehen ISt.
vieren, Befähigen, Beraten, Vertreten, rechtliche un: 1N- Dabe] hat sıch die professionelle Sozıalarbeıt weıtgehend

4U5 der ehrenamtlichen Arbeıt heraus entwickelt. Diesestiıtutionelle (Garantıe eines Hılfsangebotes, Helfen durch
das Gemeıinwesen. S1e meınen damıt den VO  — irgendeıiner aber leıtet sıch keineswegs 4Uu5S dem Selbstverständnıis der
Not betroffenen Menschen, aber auch se1n Umtfteld, dıe hauptberuflichen Arbeit ab, s1e hat eıgene Wurzeln un
direkte Hiılfe, aber auch die Verbesserung der sozıalen Wege der Verwirklichung, wobel N wechselseıtiıge Bezıe-

hungen un jeweıls auch eigenständıge Felder der ArbeıtBedingungen.
Viele berufliche Miıtarbeıiter rufen nach ehrenamtlıcher Ar- gibt

Der Ausdruck „ehrenamtlich” 1Sst allerdings in sıchbeit als Ergänzung iıhrem tachlichen Dıienst. Sıe sehen,
da{fß hre berufliche Beziehung, die auch durch Dıstanz strıtten. Für viele Zeıtgenossen werden damıt Assozıatıo-
epragt ISt, alleın dem Menschen nıcht hılft, der die ähe nen geweckt, die mıt dem Bürgertum und dessen sozıalen
VO Menschen braucht. Dazu sınd viele lebenspraktı- Verpilichtungen 1m 19. Jahrhundert zusammenhängen.
sche Fragen, die ehrenamtlıche Mitarbeiter oft besser 1ö- Davon möchten sıch viele lösen. Dıe begrifflichen
sCH können als die Fachleute sozıaler Dienste. Dem beruft- Umschreibungen „Treiwillig” un „freitätig” überzeugen
lıchen Miıtarbeıiıter LIutL dıe 7Zusammenarbeıt auch deshalb aber auch nıcht, dafß der alte Begriff „Ehrenamt“ beıbe-

halten werden sollte, bıs ıne NEUEC Umschreibung gelingt.Zut, weıl ehrenamtliche Miıtarbeıter sıch mıt Phantasıe
un Spontaneıtät, unabhängıg gegenüber Instıtutionen, Allgemeın 1St heute noch deutlıch, W asS mıt „ehrenamtlıch”

ausgeSsagt werden soll, wWenn auch unterschiedliche StrÖö-weıl s$1e nıcht 1m Anstellungsverhältnis sınd, einbringen
können. MUNSCH in dem anzCN Feld erkennbar sınd.
Diesen ehrenamtlichen Diıiensten lıegt nıcht selten eın Ge-
samtkonzept zugrunde, das die fachliche Hılte sıcher-
stellt, Kontakte erweıtert, lebenspraktische Hılte entwık- Diıe Not hat viele Gesichter
kelt Beratung z. B für werdende Mütter ın Not- un
Konfliktsituationen durch ıne Sozılalarbeıterin, Hılte Menschliche Not ıIn uUuNnseICI Gesellschaft 1St nıcht auf e1l-

11C  e Nenner bringen. Menschen sınd VO Einsamkeıtbeim Einkauf der Babywäsche und Erlernen der Führung
des eigenen Haushalts mıt eiıner ehrenamtlichen Miıtarbe1- geplagt, andere VO  —_ Überforderung 1n Ehe un Famılıe,

wieder andere schließen siıch in ihrem Kummer über tehl-terın. Es g1bt ehrenamtliche Arbeıt, die 1im admınıstratıven
Bereich hıltt (z.B Telefonvermittlung in der Sozı1alsta- geschlagene eıgene Lebensplanungen oder dıe des Ehe-

partners un: der Kıinder ab Schwierigkeıiten lıegen z Bt1on), aber auch 1Im Feld der Trägerverantwortung 1St eh-
renamtlıiche Arbeit weıthın bekannt: Vorstände VO Carı- aber auch da, die kleinen Dınge des Alltags 1m Haus-
tasverbänden, VO  —_ rtsgruppen des Sozijaldıenstes katho- halt ZUr ast un kleine Handreichungen mühsam
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werden, auch manche kleine Freude 1im Alltag verlo- Es geht einen unentgeltlichen Dienst, also nıcht die
rengeht. rage der Exıistenzsicherung durch berutliches Handeln;
Krankheit un Behinderung erschweren dıe selbständıge daraus erg1ıbt sıch die Unabhängigkeıt und Freiwilligkeıit;
Lebensgestaltung, haben Auswirkungen aut die Bezıe- einen Diıenst anderen, mıiıt un für andere un nıcht
hungen ZUr Umwelt. Wırtschaftliche Schwierigkeiten ha- eın Tun, das eınen selbst kreıst; SpONTLANES
ben iın eıner Wohlstandsgesellschaft ftür den Betroffenen Handeln, be1 dem auch die Intuition ihren Platz hat;
eın besonderes Gewicht, das weılt über die tinanzıellen das Autheben VO Ma{fstäben dieser Leistungsgesell-
Einschränkungen 1m Einzeltall hinausreicht. schaft, die NUr nach Effektivität oder Ineffektivität fragt;
Menschen tehlt auch dıie Anteılnahme ihrem Leben, daraus tolgt auch das nıcht zweckgerichtete Teılen VO

eıt un Fähigkeıten, die Bereitschaft kleinen Dien-dazu sınd S1€e oft nıcht mehr belastungsfähig für iußere
und innere Schwierigkeıiten. Viıele Lebensprobleme WeTI -

Sten, dıe 1m berutlichen Leben keinen Stellenwert haben,
die bewußte freundschafrtliche ähe ZUuU Mitmenschen iınden dann sıchtbar In schweren Lebensstörungen W1e€e

Suchtkrankheiten, Straftfälligkeit, manıtesten Ehe- oder Abhebung VO der beruflichen Dıstanz. Dıie ähe tordert
auch dıe Phantasıe des Helters heraus. Er entwickelt seiıneErzıehungsschwierigkeiten. Es o1bt die Hılflosigkeit im Orıigıinalıtät des Helfens, da nıcht LUr die Not jedes Be-Umgang mıiıt behinderten Kındern un Jugendlıchen, mıt trottenen anders ISt; auch durch dıie jeweıls eıgene Wahr-psychisch Kranken, aber auch das Ausgeliefertsein eın nehmung des Helters wırd dieser seliner Weıse des Hel-nıcht durchschaubares System sozıaler Hılten. In vielen

Fällen 1sSt der Fachmann erforderlich, der über Wıssen fens herausgefordert; bürokratische Zwänge tehlen,
entsteht eın zunehmendes Bewußtsein VO  — der Wechsel-und Können verfügt. ber in sehr vielen Sıtuationen und seıtigkeıit VO Geben un Nehmen. Der Helter „gewinnt”Lebensphasen braucht der Mensch zunächst den Men- durch die Begegnung mıt dem Mıtmenschen sehr viel dı-schen, der nıcht in eın Rollenschema gepreßßt ISt, sondern rekt durch das Teılen VO Lebenserfahrung, durch dasder die Leerräume tüllt, die durch den Schwund VO  —;

Gro{fßfamilien und gewachsenen Nachbarschaften EeNTL- Miıttragen der Anlıegen des Helters indirekt durch die
Annahme seıner Person durch diıe Anforderung ihn,standen sınd. Es kommt dabe1 VOT allem darauf d da{fß

Begegnung gelıngt, Begleitung angeboten un ANSCNOM-
die ZUur Förderung VO Fähigkeiten führt Dıies alles zeıgt

L1C  —_ wırd un viele hılfreiche Taten das Sıch-Einlassen natürlıch auch, da{fß ehrenamtliche Diıenste sehr vıel wen1-

des Helters siıchtbar machen. ger kontrollierbar sınd als hauptberufliche.
Miıtmenschliche Bezüge sınd nıcht selten verlorengegan-
SCH; das Vertrauen darauf, dafß iıne Solidarıtät VO  } Grunddienste der emenmnde alsMenschen auch in eıner Gemeinde 1bt, 1st weıthın wichtiges Feld ehrenamtlıcher ılfeverschwunden; die Hoffnung auf iıne Veränderung zum

Guten 1St oft erloschen. Das alles wırd daran deutlıch, daß
Menschen nıcht mehr selbstverständlich Hıltfe bıtten Dıie Kırchengemeinden erkennen immer mehr, da neben

der Verkündigung un der Liturgıie auch die Carıtas dermOögen, da{fß solche Mangelzustände der Nährboden für
schwere Störungen 1m sozlalen, physıschen un psychı- (Gemeıinde ihren Grundfunktionen gehört Dıie (G8-
schen Leben werden können. meınde MUu allen Menschen ine Möglichkeit der Behei-

matung geben. Sıe ebt 1U  m dann, WenNnn sI1e Freude und
Dıie M1Z skizzierten Notstände sınd nıcht sehr Fragen Leıd, Reichtum und Not mıteinander teılt.

den Fachmann, sondern den Menschen VO  — Dıies 1St nıcht durch das Wort alleın bewirken. Vorle-
benan, der oft die gleiche Sprache spricht, das gyleiche e ben steckt d 1St VO  S entscheıdender Bedeutung,
bensgefühl hat, der deutlich machen kann, da{ß ıh nıcht da{fs jeder einzelne Christ Carıtas ebt Das alleın genügt
berufliches Handeln, sondern die selbstverständliche, aber nıcht, da Menschen überfordert seın können, nıcht
mehr freundschaftliche Zuwendung leıtet. immer gleich verantwortungsbewulßfßit leben und nıcht alle
Ehrcenamthches ngagement hat be1 jedem Menschen Not un Hılfsbedürftigkeit sehen ermöÖögen. Deshalb
wahrscheinlich auch 1n den einzelnen Lebensphasen — braucht jede Gemeinde über die Carıtas des einzelnen
terschiedliche Wurzeln; diese können beispielsweise se1ln: hınaus die Verantwortung konzentriert In einer Helfer-
Freude Kontakt mIıt Menschen; „Selbstbestätigung”“ Z27upDßppDpe. Heltfergruppen eısten die Ausfallbürgschaft für
tinden im praktischen Zupacken; Dankbarkeit tür eın das Versagen des einzelnen, iındem Kontakte In Wohnbe-
„normales Leben“, für esundheit oder überstandene zırken hergestellt werden, die auch das Erkennen VO  —;

Krankheıt; Begegnung mıt Not un Leid 1im eigenen Le- Notständen ermöglichen, indem s1€e tür bestimmte Ziel-
ben; Erfahrung VO Hılfe; durch das Daseın für un miıt Sruppen Dienste entwickeln, dıe über das Angebot des
anderen gewinnt das Leben eiınen Sınn. Begegnung einzelnen hinausgehen, sıch gegenseıltig ım Dıienst nter-
mıiıt der Not äfst beIı vielen Menschen keıine eıgene Ent- stützen, die dıe Kontinuıltät sıcherstellen, WeEeNnNn eın Helter
scheidung aufkommen; die Sıtuation des Mitmenschen auställt un sıch die Kenntnıis des Netzes instiıtutionalı-
„ZWIingt” den Helter Z Helfen, und dann gewinnt sıerter Hılfen verschaffen, die Brücke den Fach-
Freude daran. Gekennzeichnet 1sSt ehrenamtlıches Han- diensten schlagen.
deln aber nıcht 1U  —- durch eın solches Bündel VO Motiıva- Für die Helfergruppen sınd deshalb Besuchsdienste beson-
tiıonen. ders wichtig. Ite Menschen werden nıcht nNnu  — ho-
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hen Geburtstagen, sondern auch 1m Alltag besucht, Paar eingeladen sein. Erwachsene körperlich Behin-
miıteinander plaudern, ob s$1e 1U 1im Heım oder noch derte können eiınen wichtigen Beıtrag ZUu Helten eısten
In der eıgenen häuslichen Umgebung leben Dabe] hört Sıe sınd schliefßlich Experten
INan, ob der alleınlebende 7O0)jährige Mann oder die 1m Kranke Menschen werden Hause häufig durch die
Haus der berufstätigen Tochter lebende /5jährige Tau Fachkräfte eıner Sozıjalstation ber das 1St e1INn-
beı Krankheit sınd, ob S1e Kontakte nach drau- fach nıcht Es x1bt vielerleı Gelegenheıten, WO ıne
Ren suchen, eiınem Senjorenclub, oder welche zupackende Hıltfe ertorderlich 1St. Das kann se1n: Be-
deren kleinen Dienste oder Begegnungen das trifft auch SOTSUNg VO Medikamenten un Lebensmiutteln tür Al-
für Heimbewohner s1e wünschen: eiınen Partner Zu leinstehende, Wäsche waschen, Blumen z1eßen un eıt
Schachspielen oder einen Begleıter Zu Friedhotbesuch. für Gespräche haben uch WeNnnNn chroniıisch Kranke VO

Andere alte Menschen möchten aus gesundheıtlıchen Angehörigen gul werden, brauchen sS$1e zusätzlich
Gründen ZU Schwimmen, haben aber nıcht gelernt. weıtere Kontakte. Deshalb führen viele Gemeıinden Kran-

kentage durch Es g1bt regelmäßige Krankenbesuchsdien-So werden Schwimmkurse für Seniıoren eingerıichtet.
Wenn INa  —_ weıl, der Schuh drückt,; ann der Helfer SIE in der Gemeinde un: 1im Krankenhaus. Selt einıgen
auch Kontakte Gleichaltrigen herstellen un: damıt Jahren bauen Gruppen der Carıtas-Konterenzen
Hılte Z ÜE Selbsthilfe eısten. Wiıchtig ISt, da{fß alle Verant- Deutschlands Helfergruppen im Krankenhaus auf, dıe
wortlichen VO der Vorstellung wegkommen, alle alten 5SOs Katholische Krankenhaus-Hilte. Sıe sınd durch g-
Menschen waren hılfsbedürftig, einsam, möchten höch- Nauc Terminabsprachen der Teıillnehmer untereinander

Skat oder „Mensch argere dich nıcht“ spielen! regelmäßig 1mM Krankenhaus verfügbar, haben eıt für
Dıie Bewohner der Altenheime brauchen oft kleine Hılten, viele kleine persönliche Dienste wıederum: eıt für das

sıch möglıchst viel Selbständıigkeıt erhalten, z B Gespräch haben, WAann dem Kranken padst, und nıcht
damıt sS$1e einkauften, Veranstaltungen besuchen oder Reı1- NUrL, WenNn Besuch ekommt.
secn machen können. Helfergruppen emühen sıch die Integration VO Aus-
Helfergruppen engagıeren sıch auch für Familıen, S1€e ent- ländern, Spätaussıiedlern, Kontingentflüchtlingen. Es o1ibt
lasten Mültter durch Einriıchtung VO „Kınderparks” und dafür phantasıevolle Beıispiele. ber der Alltag sıeht oft
„Babysıtterdiensten“, der alte „Stopfkorb“ wırd ebenso recht mühsam 4US Manche Schritte werden gemeınsam
wıeder modern WI1Ee „Kleider-Shop”, „Spielzeug- T’ausch”, miıt psychıisch Kranken DEeEWaQT, wobeıl beıide Helter un:
„Möbel-Börse“ und andere Hıltfsdienste. Mütter brau- Patıent gleichermaßen unsıicher sind.
chen dıe Sıcherheıt, da{fß jemand einspringt, Wenn sS$1e Es äfßt sıch nıcht ın wenıgen Sätzen einfangen, W as diese
schnell Z ÄArzt mussen oder eıinen halben Tag richtig Palette Diıensten enthält. Wiıchtig ISt, dafß diıe Helter
freimachen wollen uUuSsSWw Dıi1e SOgENANNLEN „Grünen Wıt- sıch aufgrund iıhrer Möglıichkeiten auf den Weg machen
wen  «“ suchen Kontakt, den S1e Eerst mıiıt Hılte eınes Kataly- ZU Nächsten, Not entdecken, persönlıch helfen, andere
SAatOrs finden. Alleinstehende Mütter sınd In noch größe- ZAUE Heltfen ANICSCNH, instıtutionelle Hılfen vermiıtteln.
D Ma(ße auftf die Solıdarıtät anderer Frauen angewılesen. Dabe! wächst das Bewulßstseın, da{fß sıch NUu  —_ dann allge-

meın eEeLIWwWAaSs verändert, WEeNN auch entsprechende FormenHelfergruppen suchen auch das Klıma für zwerdende Müt- der Offentlichkeitsarbeit gefunden werden. Dies I1St aller-
erun das ungeborene ınd verbessern. Dazu können diıngs nıcht leicht.die obengenannten Dienste nützlich se1ın, aber auch iıne Neben diesen Grunddiensten engagıeren sıch viele ehren-Aktion „Babykorb”, die alle Gruppen der (Gemeıinde Z amtlıiche Mıtarbeıter auch auf Träger- und LeitungsebeneMıttun auftordert angefangen VOoO Kındergarten bıs
ZAltenbegegnungsstätte. Der Babykorb mıt Inhalt über (z Sozı1alstatiıon, Carıtasverband, Sozijaldienst katholıi-

scher Frauen), auf der Organısationsebene un iın Dıen-das exıstentiell Notwendige hınaus 1St dann 1U  — eIn auße-
ICS Zeichen dafür, daß sıch viele mIiıt der Sıtuation VO  -

Sten, die In der unmıttelbaren Arbeıt mıt Fachkräftten steht
(Z-B5 In der Suchtkranken- un Gefährdetenhilfe).werdenden üttern In Not- un Konftfliktsituationen be-

taßt haben un hre Eıinstellung verändern. Das ann
dann ZUuUr Bereıtstellung eıner Wohnung für Multter und Bedeutung für Heltfer un Betroffeneınd führen, zZzUu Angebot eıner Tagespflegestelle, ZUr

Patenschaft für ıne kinderreiche Famlıulıe In der eigenen Ehrenamtlıche Arbeit ordert den Menschen unabhängıgoder 1ın eıner anderen Gemeinde.
VO Rollenklischees un: Öördert damıiıt seıne Entwicklung.

Behinderte sınd ıne heterogene Gruppe alle Altersgrup- Er hat Anteıl Leben un Leıid anderer un: be-
PCN, alle Formen der gelistigen, körperlichen und Sınnes- kommt soOmıt iıne NECUE Lebensperspektive. Es 1STt. eın STO-
behinderung sınd diesem Begriff zusammengefadßßt. ßes Geschenk, WEeNnN ehrenamtlıche Helfer durch iıhren
Für die behinderten Kınder muüssen sıch die Gemeinden Dienst erfahren, WI1€e Menschen aus dem Glauben heraus
ebenso verantwortlich tühlen WI1eEe für deren Famıultien. Da mı1t ıhrer Krankheit leben können, W1e alte Menschen hre
o1bt vielerle1 kleinen Dıiensten, aber auch selbst- Altersphase mıt Sınn erfüllen, aber auch, WI1€ ihr eıgener
verständlicher Kontaktpflege. Es ann sehr viel für eın Glaube anderen Menschen Stütze seın ann Das Ange-
mongoloı1des ınd und dessen Famlıulıe bedeuten, ıIn einer nommenseın ISt ıne Bestätigung, dıe jeden Menschen mI1t
anderen Famıulıie, be] eiıner alten Dame oder eınem Ehe- Freude ertüllt. ber auch das Gebrauchtwerden gibt



Notizen 36 /

Lebenssinn. Der Helter erlebt Veränderungen ıIn se1- spruchshaltung gegenüber dem allmächtigen Vater Staat,
nem eıgenen Leben, 1n seıner Eıinstellung ZUu Leben der dem Staatsbürger alles geben hat, der aber nıchts
Nıchterwerbstätige Frauen vermıssen oft die berufliche VO einzelnen erwarten A Geben un Nehmen 1m
Aufgabe. Dıies hängt nıcht U  —_ mıt dem fehlenden Ver- zwıschenmenschlichen Bereich greifen ineiınander. DPerso-
diıenst ZUSAMMECN, sondern auch mIı1t dem Fehlen der „3O0- NCNMN, denen ich EeLWwWAaSs gebe, VO denen ich eLwWAaSs empfange,
z1ıalen Anreıze“”, der Entwicklung eigener beruftlicher Fä- stehen mI1r näher als iıne ANONYME Macht mıt Apparaten.
higkeiten. In der ehrenamtlichen Arbeit können Frauen
erleben, WwW1e€e s$1e Beziehungen über hre eıgene Famiuılıe hın-
aUuUs aufbauen, hre Fähigkeiten In ungewohnter Weıse Arbeıtsteilung unerläßlich
entfalten können. Dıiıe Famılıie annn der ehrenamtlı-
chen Tätigkeıt der Multter Anteıl nehmen. Kınder wach- Es wırd vermehrt der Begriff „ehrenamtliıch“ auch tür be-
SsCMN ın die sozıale Verantwortung hıneıin un erleben, zahlte Dienste verwandt, W 9as ZUur allgemeınen Begriffs-
da{f die Mutter nıcht 1U  — tür S$1e da ISt, sondern ihr Leben verwırrung beiträgt. Es x1ibt sıcher Dienste, die SCH der
auch anderen Aspekten gestaltet. Ebenso ann dıes hohen zeıtlichen Beanspruchung und ihrer Ableıitung VO

iıne Bereicherung tfür dıe Ehe seın 1MmM übrıgen auch professionellen Dıiıenst bezahlt werden sollen. S1ıe stehen
durch dıe ehrenamtliche Tätigkeıt des Mannes. damıt zwıischen ehrenamtliıchen und protessionellen Auf-

gaben. Es mMUu aber auch auf Zukuntt unbezahlte, ehren-In unserer Gesellschaft 1St für viele Menschen sehr amtlıiıche Dıienste gyeben, WEeNnN dıe oben geschildertenschwer, Hılte anzunehmen. Dies wırd erleichtert, WENN Aspekte zwischehmenschlicher Hılte erhalten leiben sol-Hılfen aufgrund VO  >; Rechtsansprüchen geleistet oder len Es 1St auch nıcht besonders hılfreich, WENN heute dieaber Dienste bezahlt werden. Damlıt gehen aber auch VO  — Forderung nach ehrenamtlicher Arbeıt mıt den leerendieser Seıte her selbstverständliche mıtmenschliche Be-
zuge verloren. Anderseıts sınd auch Menschen sehr be- Kassen begründet wırd. Ehrenamtlıiıche Arbeit hat ihren

eıgenen Stellenwert:; geht nıcht den Ersatz VOreichert, wenn S1€e erfahren, da{ß Hılfe unbezahlt geleıistet
wırd eben weıl der Heltfer die ähe ZUuU Betroffenen hauptberuflichen Funktionen.

Irotz der starken Betonung der soz1lal-carıtatıven Arbeitsucht und dessen Schicksal teiılen wiıll, weıl Freude 4an

dem Diıenst hat und sıch selbst bereichert tühlt durch die der Gemeıinden In Erklärungen der verschiıedensten Se1-
ten o1bt ıIn der Praxıs be1 der Wertung ehrenamtlıcherBegegnung mıt dem anderen. Beıispiele dafür tinden sıch

1m Bereich der Altenhilfe, auch be] Jungen Famılıen, be1 Diıenste eın nıcht übersehendes Getälle: die Biıldungs-
Famılıen mıt behinderten Kındern; z B können INan-

un Pastoralaufgaben haben eın deutlich Sheres Pre-
stıge. Dıie einfachen, aber überzeugenden mıtmenschlı-che Mütter behinderter Kınder nıcht fassen, dafß Helter

hre Kınder für 4 Wochen ehrenamtlich betreut haben, chen Hılfen werden nıcht selten abgetan. Dıie Miıtarbeıter
empfinden das Fehlen der Anerkennung 1Im Gemeindele-damıt S1e selbst Ferien un Kur machen konnten: dafß

sıch hier nıcht einen beruftlichen Auftrag andelt, SOMNMN-
ben Das hat auch Auswirkungen auf das Interesse der
Miıtarbeiıit. Soz1lal-carıtatiıve Tätigkeıt annn sıch 1U  — danndern eın SpONTLANCS, selbstverständliches Sıch-Hınein-

stellen In die Miıtverantwortung und da{fß Helfer dann weıterentwickeln, WenNnn arbeıtsteıilig gedacht wiırd, damıt
der einzelne in seiınem ngagement nıcht überfordertnoch SCNH, hätte ihnen Freude gemacht! Damıt erfah-

ren diese Mültter auch, dafß S1e Kınder haben, die anderen wiırd. Das bedeutet, da{fßs dıie gESAMLE Gemeinde sıch Ver-

antwortlich tfühlen mu für dıe Weıterentwicklung dieserFreude machen und ihnen nıcht ZU  — AaSst sınd, während S1e Arbeıt und jeder seınen eıl dazugıbt.ıIn der Gesellschaft doch oft Sanz anderes erleben. Sozıjal-carıtative Arbeıt raucht ın der heutigen eıt auch
Ehrenamtliche Arbeit autf Bedürfnisse der Men- iıne ockere Form der UOrganısatıon. Diese 1St notwendıg
schen nıcht mıt Verwaltungsvorschriften, mıt (Gesetzen aus verschiedenen Gründen: weıl 1U  — iıne Vertretung
und Strukturen, sondern unbürokratisch. Es werden Zeı- der Anlıegen ehrenamtlıicher Arbeıt In Kırche un Gesell-
chen DESELIZTL für das Zusammenleben in der Gesellschaft. schaft auf allen Ebenen möglıch ISt, weıl NUu  —_ der Ertah-
Nıcht alles, W as iıch tue, mMuUu ich eshalb Lun, weıl rungsaustausch über dıe einzelnen Gemeinden hinweg CI-

meılıne Arbeit ISt, weıl ich dafür bezahlt werde, sondern reicht wiırd, weıl ın der Arbeıt 1ın Gruppen auch eın Kor-
weıl der andere mich braucht. Es 1St eın notwendiges Kor- rektıv der eigenen Unzulänglıchkeıit möglıch ISt und ıne
rektiv ZUr Ideologisierung sowohl In Rıchtung Individu- Schule des Heltens sıch ergeben kann. Nur durch iıne
alısmus als auch in Rıchtung Kollektivismus. ıne Verant- ockere Organısatıon 1St möglıch, entsprechende Ar-
wOortung füreinander übernehmen als Person, nıcht als In- beitsmaterialien aufgrund VO Erfahrungen der Basıs auf
St1tut1On; selbstverständlıch, nıcht durch Dienstauftrag. höherer Ebene erarbeıten un diese anderen ZUur Ver-
Dadurch wırd auch das demokratische Bewußtsein C fügung stellen. Von daher 1St das Beıispıiel des Verban-
stärkt. ıne orm VO  — Subsidiarıtät zeıgt sıch: W a dıe des der Carıtas-Konferenzen Deutschlands, eines Ver-
kleine Gruppe iın der Gemeıinde, 1im VWohnviıertel, 1m bandes ehrenamtlicher Miıtarbeıter In den Gemeınden,
Stadtteıl gegenseıtiger Hılfe, Unterstützung un Ver- gut gee1gnet, deutlich machen, WI1eE Carıtas heute nıcht
AantwortLung übernehmen kann, mu nıcht VO zentral SC nNUu  jn durch tachlich hochqualıifizierte Miıtarbeıter und
SsSteuerten Instıtutionen und Bürokratien übernommen durch Instıtutionen wiırkt, sondern durch die Grunddıien-
werden. Es handelt sıch auch eın Korrektiv ZUuU  - An- STIE den Menschen nahe bleıibt. Elisabeth Buschmann


